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Innovationsvorhaben Bildung/Sprache                                                                               Schulfähigkeit                                                                                


	Fachschule – Sozialpädagogik – 

Lernfeld:              Bildungs- und Entwicklungsprozesse erkennen, anregen und  

                              unterstützen

Lernsituation:     Schulfähigkeit erkennen und unterstützen                                                                                                                  
Zeitrichtwert:        ca. 50 Unterrichtsstunden

 Autorin:               Amelie Ruff


I.  Lernausgangslage der Schülerinnen und Schüler

Diese Lernsituation eignet sich in besonderer Weise als Einstieg in die Fachschulausbildung, wenn in der Ausbildung zur Sozialassistentin/zum Sozialassistenten die praktische Ausbildung im Elementarbereich stattfand. Die Beobachtungen der sog. „Schulkinder“ im Kindergarten liegen zeitlich in der Regel nicht weit zurück, so dass auf diese Bezug genommen werden kann.

Die Fachschülerinnen und Fachschüler stehen am Anfang ihrer Ausbildung in der Fachschule. 

Um die Rollenfindung zu unterstützen, sollen sie als „Zweitkräfte“ angesprochen werden. Mit dem Rückgriff auf Erfahrungen aus der Praxis im Elementarbereich während der Ausbildung zur Sozialassistentin/zum Sozialassistenten kann ihnen verdeutlicht werden, welche Kompetenzen sie schon erworben haben und in welcher Weise diese vertieft und erweitert werden können. 

Die Lernsituation hat ihren Schwerpunkt in der Ausrichtung auf das pädagogische Handeln in der Praxis, die Beobachtungs- und Beurteilungsfähigkeit soll über die fachliche Vertiefung bestimmter Teilaspekte erweitert werden.

II. Thema der Lernsituation

Die Lernsituation „Schulfähigkeit und Schulbereitschaft“ erkennen und unterstützen“ bezieht sich auf wesentliche Lerninhalte des Lernfeldes (vgl. RRL für die Fachschule – Sozialpädagogik – Hannover 2002, S. 21), insbesondere auf:

· Entwicklung in verschiedenen Persönlichkeitsbereichen

· Beurteilungskriterien für Schulfähigkeit

· Förderung von Fähigkeiten zur Erlangung der Schulfähigkeit, insbesondere von „phonologischer Bewusstheit“ als wichtigster Vorläuferfähigkeit zum Schriftspracherwerb

III.  Kompetenzen

Fachkompetenzen:

Die Fachschülerinnen und Fachschüler

· wenden ihre Kenntnisse über den Entwicklungsstand von 6-jährigen Kindern in den verschiedenen Entwicklungsbereichen an

· erweitern ihre Kompetenz zur Beurteilung des sprachlichen Entwicklungsstandes von Schulanfängern

· erfassen wesentliche Beobachtungs- und Beurteilungskriterien für Schulfähigkeit

· entwickeln fallbezogen ihre Beurteilungsfähigkeit

· erkennen die Grenzen und die Problematik der Testsituation in der Schuleingangsuntersuchung

· lernen ausgewählte Ergebnisse der Schuleingangsuntersuchungen in der Region Hannover aus dem Jahr 2002 kennen

· erfassen und begründen mögliche Ursachen für die festgestellten Entwicklungsauffälligkeiten der letzten Schuleingangsuntersuchungen

· entwickeln und begründen Ideen für die ganzheitliche Förderung von Schulfähigkeit im Kindergarten

· erfassen wesentliche Anforderungen der Schule und des Erstunterrichts

· erläutern die Relativität von Schulfähigkeit als wechselseitige Abhängigkeit von drei Variablen

· erfassen den Entwicklungsprozess des Lesen- und Schreibenlernens einschließlich seiner spielerischen Aneignungsformen im Vorschulalter

· erkennen die Bedeutung der vorschulischen Begleitung des Schriftspracherwerbs und unterstützen diesen durch vielfältige pädagogische Aktivitäten

· erproben und analysieren Spiele im Blick auf die Anbahnung von „phonologischer Bewusstheit“

· lernen das Würzburger Trainingsprogramm zur Erlangung von phonologischer Bewusstheit kennen

· erfassen die Komplexität der Lernanforderungen an das Kind im 1. Schuljahr

· erläutern die Bedeutung einer intakten Wahrnehmung für Schulfähigkeit

· erweitern ihre Beobachtungsfähigkeit im Blick auf das Erfassen von Verhaltensweisen, die auf eine mögliche Störung im Wahrnehmungsbereich hinweisen könnten

· erkennen die Bedeutung der Früherkennung und den verantwortlichen Umgang mit Beobachtungsergebnissen

· entwickeln und begründen spielerische Angebote zur Wahrnehmungsförderung

Methoden-/Lernkompetenzen:

· reflektieren Erfahrungen aus der praktischen Ausbildung in der BFS Sozialassistentin/Sozialassistent 
· erarbeiten über Fachtexte relevante Sachverhalte und fassen diese schriftlich zusammen
· wenden Kenntnisse aus dem Bereich der Entwicklungspsychologie an
· präsentieren ihre Ergebnisse anschaulich und führen Angebote zur Förderung von Schulfähigkeit exemplarisch mit der Klasse durch
· reflektieren und evaluieren ihren eigenen Lern- und Arbeitsprozess
Human-/Sozialkompetenzen:

· organisieren die Arbeit in Gruppen kooperativ
· diskutieren aufgabenbezogen
· berücksichtigen Gesprächsregeln
· sind sich der Verantwortung bei der Verwendung von Beobachtungs- und Beurteilungsinstrumenten bewusst
· zeigen einen reflektierten Umgang mit Ergebnissen aus Beobachtungs- und/oder Testsituationen
· reflektieren ihre eigene Präsentation sachlich und konstruktiv
· bringen sich in den Lern- und Arbeitsprozess mit eigenen Vorstellungen und Argumenten ein
IV. Übersicht über die Handlungsphasen in der Lernsituation

	Handlungsphasen der Lerngruppe
	

	Einstimmung und Orientierung
	Simulation der beruflichen Handlungssituation und Einführung eines Beobachtungs- und Beurteilungsbogens für Schulfähigkeit



	Erarbeitung und Ergebnissicherung
	Anwendung der Beobachtungs- und Beurteilungskriterien für Schulfähigkeit im Rahmen einer Fallanalyse



	Fachsystematische Vertiefung
	1. Schuleingangsuntersuchungen – Ergebnisse und kritische Betrachtung

2. Beurteilung des sprachlichen Entwicklungsstandes des Kindes ein Jahr vor der Einschulung

3. Relativität von Schulfähigkeit und Begriffsklärung von Schulfähigkeit und Schulbereitschaft

4. Merkmale des Erstunterrichts – Anforderungen der Schule

5. Schriftspracherwerb und Möglichkeiten der Anregung im Vorschulalter

6. „Phonologische Bewusstheit“ als Voraussetzung für das Erlernen des Lesens und Schreibens

7. Früherkennung von Lernschwierigkeiten in der Schule – Die Bedeutung einer intakten Wahrnehmung für Schulfähigkeit

8. Hinweise zur Handhabung von Beobachtungsbögen – Sensibilisierung für die Problematik der Diagnostik



	Anwendung
	Anwendung der erworbenen Kenntnisse an einem Fallbeispiel und Entwicklung von Vorschlägen für die entwicklungsfördernde pädagogische Begleitung des Kindes 



	Beurteilung
	Vorbereitung der Klausur durch das Erstellen eines Mind-Maps, in dem die Teilaspekte der Lernsituation verdeutlicht werden.

Reflexion des eigenen Lernprozesses und Stellungnahme zur inhaltlichen und methodischen Gestaltung des Unterrichts

Klausur


V. Hinweise zur methodischen Gestaltung der einzelnen Handlungsphasen

	Einstimmung und Orientierung




Simulation einer beruflichen Handlungssituation

Versetzen Sie sich in die Zeit zurück, in der Sie während der Ausbildung zur Sozialassistentin/zum Sozialassistenten im Kindergarten gearbeitet haben. 

Stellen Sie sich vor, Sie würden als Zweitkraft in dieser Einrichtung arbeiten. Ihre Kollegin spricht Sie darauf an, dass sie schon von mehreren Eltern der „Schulkinder“ gefragt worden sei, ob ihre Kinder „fit“ für die Schule seien.

Sie nehmen sich beide vor, die Kinder, die den Kindergarten im nächsten Jahr verlassen werden, genauer zu beobachten und Verhaltensweisen zu dokumentieren, die auf Schulfähigkeit hinweisen.

Sie möchte mit Ihnen durchsprechen, welche Kinder Sie für schulfähig erachten und bei welchen Kindern noch eine Unterstützung bzw. gezielte Förderung notwendig ist.

Aufgabenstellung an die Schülerinnen und Schüler:

Erinnern Sie sich an das Verhalten der 5 – 6 -jährigen Kinder.

Entscheiden Sie sich für einen Entwicklungsbereich: Kognition, Motorik, Emotion/Motivation/Sozialverhalten.

Sammeln Sie möglichst konkret Verhaltensweisen, die Ihrer Meinung nach ein schulfähiges Kind in diesem Entwicklungsbereich haben sollte.

Bilden Sie mit Ihren Mitschülerinnen und Mitschülern eine Gruppe, die ebenfalls zum gleichen Entwicklungsbereich gearbeitet haben und vergleichen Sie Ihre Ergebnisse.

Entsenden Sie eine Expertin/ einen Experten für die „Dienstbesprechung“ in Ihrer Einrichtung.

Handlungsschritte:

S. bearbeiten die Aufgabe zunächst in Einzelarbeit, finden sich dann in Gruppen zusammen, um ihre Ergebnisse zu vergleichen, zu ergänzen und zu diskutieren.

Sie ernennen eine Person für die Simulation der „Dienstbesprechung“.

Weiterführung der Simulation der beruflichen Handlungssituation:

Die Leiterin Ihrer Einrichtung hat als Tagesordnungspunkt das Thema „Schulfähigkeit“ auf die Dienstbesprechung gesetzt und alle aufgefordert, ihre dokumentierten Beobachtungen mitzubringen. Sie hat vom Gesundheitsamt einen  Bogen mit Beobachtungs- und Beurteilungskriterien für Schulfähigkeit erhalten, dieser soll mit den eigenen Kriterien verglichen werden. Sie informiert über die flexiblen Einschulungstermine.

Handlungsschritte:

Die Experten der einzelnen Entwicklungsbereiche stellen Ihre Ergebnisse dar, die Lehrkraft übernimmt die Rolle der Leiterin/des Leiters. Die Ergebnisse zu den einzelnen Entwicklungsbereichen werden vorgestellt und die Leiterin stellt Bezüge zum Beobachtungsbogen her.

Die restlichen Schülerinnen und Schüler können sich auf den leeren Stuhl setzen, wenn sie etwas Wichtiges zu ergänzen haben (Methode Fishbowl).

Anschließend wird der Beobachtungs- und Beurteilungsbogen (siehe Anhang) an alle verteilt und noch einmal gelesen. 

Unklarheiten werden geklärt. Weiterhin erfolgt eine abschließende Bewertung bezogen auf den Vergleich der eigenen Kriterien mit dem Beobachtungsbogen.

Die Lehrkraft ergänzt wichtige Informationen zum Gestaltwandel, lässt die Fachschülerinnen und Fachschüler von ihren Erfahrung zur körperlichen Entwicklung der

Kindergartenkinder berichten.

	Erarbeitung und Ergebnissicherung




Weiterführung der Simulation der beruflichen Handlungssituation:

Mit Hilfe eines Fallbeispiels wird die berufliche Handlungssituation weitergeführt:

Die Mutter von Lennart, 6,0 Jahre, möchte mit Ihnen und Ihrer Kollegin sprechen. Sie ist immer sehr interessiert an der Entwicklung Ihres Kindes und möchte von Ihnen wissen, ob Lennart „fit“ für die Schule ist.

Sie berichtet sehr ausführlich von ihren Beobachtungen:

Fallbeispiel Lennart, 6,0 Jahre

Aufgabenstellung für die Schülerinnen und Schüler:

Wählen Sie für sich einen Entwicklungsbereich aus und wenden Sie die entsprechenden Punkte aus der Tabelle mit den Beobachtungs- und Beurteilungskriterien zur Schulfähigkeit auf das Fallbeispiel an. (Einzelarbeit)

Handlungsschritte:

Die S. bearbeiten die Aufgabe in Einzelarbeit oder als Hausaufgabe.

Die Ergebnisse werden im Unterrichtsgespräch gesichert, indem das Fallbeispiel schrittweise vorgelesen wird und jede(r) das Recht hat, „Stop“ zu rufen, wenn er/sie dazu etwas aus der Sicht eines Aspektes aus dem Beobachtungsbogen erläutern möchte. So wird deutlich, dass die Entwicklungsbereiche ganzheitlich und in ihrer Wechselwirkung gesehen werden müssen.

Ein differenziertes und abschließendes Gesamturteil wird mit der Frage eingeleitet:

„Was würden Sie der Mutter auf die Frage nach der Schulfähigkeit von Lennart antworten?“

An dieser Stelle könnte auch ein Elterngespräch als Rollenspiel erfolgen.

	Fachsystematische Vertiefung




1. Schuleingangsuntersuchungen – Ergebnisse und kritische Betrachtung

Handlungsschritte:

Erarbeitung der Schritte, in denen sich die Schuleingangsuntersuchungen vollziehen, Problematisierung der geringen Zusammenarbeit zwischen Kindergarten und Schule und der Testsituation für die Kinder, Rückbezug auf eigene Erfahrungen oder Erlebnisse aus dem Bekanntenkreis, Information über die rechtlichen Grundlagen zur Zusammenarbeit zwischen Kindergarten und Grundschule

Information und Analyse der Ergebnisse der Schuleingangsuntersuchungen des Gesundheitsamtes der Region Hannover:
Artikel: „Viele Kinder nicht fit für die Schule. Eingangstests lassen große Defizite erkennen“ (Hannoversche Allgemeine Zeitung vom 31.07.2002)

Rückbezug auf eigene Erfahrungen aus der sozialpädagogischen Arbeit im Kindergarten:
Die Überschrift des Artikels wird als Denkanstoß gegeben.  Die S. werden aufgefordert, darüber nachzudenken, welche Defizite sich hier möglicherweise gezeigt haben.

Wieder erfolgt ein Rückbezug auf Erfahrungen aus der praktischen Ausbildung im letzten Jahr.

Anschließend wird der Text gelesen und mit den eigenen Vermutungen verglichen. Es erfolgt eine kritische Betrachtung des Aussagewertes der Tests im Vergleich zur Langzeitbeobachtung des Entwicklungsverlaufs durch die Erzieherin/den Erzieher. 

Gruppenarbeit und Moderationsmethode mit folgender Aufgabenstellung für die Schülerinnen und Schüler:

1. Sammeln Sie in der Gruppe mögliche Ursachen für die Defizite. Lesen Sie unter diesem Gesichtspunkt den Text und überlegen Sie weitere Ursachen im Gruppengespräch.

2. Entwickeln Sie Ideen für die Entwicklungsbegleitung und Unterstützung der Kinder im Kindergarten.

Mit Hilfe der Moderationsmethode werden die Ergebnisse zusammengefasst und begründet.

2. Beurteilung des sprachlichen Entwicklungsstandes des Kindes ein Jahr vor der Einschulung

Handlungsschritte:

Mit Hilfe der Sprachpyramide (vgl. Wendlandt, 2000, S. 25) werden die Kriterien für eine altersgemäße sprachliche Entwicklung wiederholt.

Es erfolgt ein Rückbezug auf den Beobachtungsbogen für  Schulfähigkeit unter folgender Fragestellung:

Welche Teilkriterien in den verschiedenen Entwicklungsbereichen stehen mit der Sprach- und Sprechfähigkeit in Beziehung? Nach der Analyse kann der Bereich der Sprachkompetenz zum Zeitpunkt des Schuleintritts noch einmal wie folgt systematisiert werden (Tafel oder Folie).

Lautsprache:                              Korrekte Aussprache von Lauten und Lautverbindungen

Lexik und Semantik:                Ausreichender aktiver und passiver Wortschatz

Grammatik:                               Die Sprache sollte weitgehend grammatisch korrekt sein.

Erzählen:                                    Erlebnisse und kleine Geschichten inhaltlich      

                                                     zusammenhängend, grammatisch korrekt und ausdrucksvoll 

                                                     erzählen

Verstehen:                                  Fähigkeit, die Bedeutung von Sätzen, Handlungs-

                                                    aufforderungen und Handlungszusammenhängen in  

                                                    Geschichten zu verstehen

Gedächtnis:                                Behalten von einfachen Sätzen sowie Reproduktion des 

                                                     Inhalts von kleinen Geschichten

Sozial-kommunikative             

Funktion der Sprache:
   Eigene Bedürfnisse angemessen artikulieren, Hilfen 

                                                    einfordern, soziale Beziehungen herstellen, Konflikte  

                                                    regulieren, sich auf den Gesprächspartner einstellen 

                                                    können

Weiterhin wird reflektiert, welche Anforderungen der Unterricht an die kommunikative/ sprachliche  Kompetenz von Erstklässlern stellt. Hierzu kann z.B. eine Klassensituation im ersten Schuljahr mit der Lerngruppe simuliert und ausgewertet werden.

Erarbeitung von Fragestellungen zur Beobachtung des Kindes in Alltagssituationen :

Wie kann ich den sprachlichen Entwicklungsstand eines 5 – 6 jährigen Kindes im Kindergarten überprüfen?

In Gruppenarbeit werden verschiedene Leitfragen entwickelt und anschließend im Plenum systematisiert.

Hier könnten z.B. folgende diagnostische Leitfragen zur Alltagsbeobachtung entwickelt werden:

1. Beherrscht das Kind Reime, Abzählverse, Lieder, Fingerspiele?

2. Versteht das Kind kompliziertere Arbeitsanweisungen?

3. Fragt das Kind nach, wenn es etwas nicht versteht?

4. Korrigiert sich das Kind selbst, wenn es einen sprachlichen Fehler gemacht hat?

5. Äußert sich das Kind in mehreren Sätzen, die grammatisch richtig gebildet werden?

6. Unterhält sich das Kind mit anderen Kindern in der Weise, dass längere Beiträge geäußert werden?

Die Lehrkraft informiert über das Verfahren zur Feststellung des Sprachstandes 10 Monate vor der Einschulung, das im Land Niedersachsen eingeführt wird (Nds. Kultusministerium Referat 202, August 2002).

Es werden Möglichkeiten der Übertragbarkeit einer systematischeren Beobachtung von Kindern in der Kindergruppe daraus abgeleitet.

Zum Beispiel bietet sich die Arbeit mit Bilderbüchern (z.B. Szenenbilderbuch) an, ähnliche Überprüfungen in die pädagogische Arbeit mit  Schulanfänger-Kindern zu integrieren:

„Zeig mir ...... den Spielplatz, das Boot, den Briefkasten u.a.“

„Wo .... sitzt, liegt, tanzt, läuft u.a. jemand?“

„Erzähl mir bitte einmal, was da passiert?“

Als Beurteilungskriterien werden im Sprachstandsfeststellungsverfahren folgende Punkte besonders hervorgehoben:

· grammatisch korrekte Mehrwortsätze

· sachlich richtige Begriffe und Verben

· keine oder wenige unspezifische Universalwörter, z.B. Dings, machen, tun

· korrekte Umsetzung von Präpositionen (Leg die Puppe unter, auf, neben, vor, zwischen, in, hinter u.a. den Puppenwagen.)

(Weitere Informationen finden sich auch in der Lernsituation „Kinder in ihrer Sprachentwicklung beobachten und einschätzen“)

3. Relativität von Schulfähigkeit

Handlungsschritte:

Schulfähigkeit als „Passung“ zwischen dem individuellen Entwicklungsstand des Kindes und den spezifischen Anforderungen des jeweiligen Erstunterrichts in der Grundschule und der außerschulischen Lernumwelt“.

Mit Hilfe eines Schaubildes wird herausgearbeitet, dass der Schulerfolg des jeweiligen Schulanfängers von verschiedenen Faktoren abhängig ist. Weiterhin können vertiefend Informationen aus Nickel, 1995, S. 220ff. und Schenk-Danzinger, 1988, S. 242 – 243  hinzu gezogen werden. (Das ökopsychologische interaktionistische Modell des Konstrukts Schulreife von Nickel ist abgebildet in: Schenk-Danzinger, 1988, S. 243) 

Im Anschluss werden die verschiedenen Faktoren mit Beobachtungen aus der praktischen Ausbildung in Beziehung gesetzt.

4. Merkmale des Erstunterrichts – Anforderungen der Schule

Handlungsschritte:

Einstieg über die Reflexion eigener Erinnerungen an die Einschulung, die ersten Schuljahre, Fotos oder Hefte/Mappen können mitgebracht werden

Textarbeit nach Leitfragen:

„Schulanfang – (k)ein Grund zur Sorge?“ In: Spielen und Lernen 08/2002

Leitfragen:

1. Welche Merkmale kennzeichnen den Erstunterricht?

2. Was sollen die Kinder am Ende des 1. Schuljahres können?

3. Welche Ratschläge werden den Eltern gegeben?

Jede(r) S. bearbeitet eine Aufgabe nach Wahl, anschließend finden sich die Teilgruppen zusammen und gleichen ihre Ergebnisse miteinander ab und schreiben diese an die Tafel.

Die Schwierigkeiten der Übergangssituation für das Kind und seine Familie und Möglichkeiten der Unterstützung durch die sozialpädagogische Arbeit in der Kindertagesstätte werden erarbeitet.

5. Schriftspracherwerb und Möglichkeiten der Anregung im Vorschulalter

Handlungsschritte:

Einstieg über die Thesen:

„Die Anfänge des Lesen- und Schreibenlernens liegen weit vor dem Schulbeginn, lange vor einer systematischen Unterweisung durch Lehrer in der Schule.“ (Kammermeyer)

„Diese spielerischen Aneignungsformen markieren eine wesentliche Phase für den Erwerb der Schriftsprache.“ (Kammermeyer)

Nacheinander werden beide Thesen besprochen, über die Reflexion von Erfahrungen aus der praktischen Ausbildung im Elementarbereich und Anschauungsmaterial entsteht ein Bewusstsein für die Entwicklungsverläufe des Lesens und Schreibens. Gleichzeitig können wichtige Merkmale von Entwicklung: „Lebensalterbezogenheit“ „Logische Reihenfolge“, „Differenzierung“ wiederholt werden.

Textarbeit mit folgenden Aufgabenstellungen:

„Das Abenteuer mit den Buchstaben – Erste Schritte auf dem Weg zur Schriftsprache“ von  Gisela Kammermeyer , in: Kindergarten heute 1/2000, S. 31ff. (Textauszug im Anhang; die Aufgaben beziehen sich auf den Gesamttext)

Aufgaben:

1. Erarbeiten Sie die aufeinander aufbauenden Stufen der Entwicklung des Schreibens und Lesens.

2. Fassen Sie zusammen, welche pädagogischen Vorschläge zur vorschulischen Begleitung des Schriftspracherwerbs gemacht werden.

6. „Phonologische Bewusstheit“ als Voraussetzung für das Erlernen des Lesens und Schreibens

Handlungsschritte:

„Phonologische Bewusstheit“  -  Begriffsklärung 

Es erfolgt ein Rückbezug auf die Spiele, die im Text genannt werden, bzw. auf andere den S. bekannte Spiele, die diese Fähigkeit fördern. Die Spiele werden gespielt und anschließend unter diesem Gesichtspunkt analysiert.

Mit Hilfe von vereinfachten Schaubildern wird die Komplexität der Lernanforderung beim Schriftspracherwerb für den Schulanfänger verdeutlicht und der Zusammenhang zur Wahrnehmung des Kindes hergestellt.

L. informiert über das Würzburger Trainingsprogramm „Hören, lauschen, lernen“, das die Entwicklung von phonologischer Bewusstheit bei Vorschulkindern systematisch trainiert.

Die Fachschülerinnen und Fachschüler bekommen einen Einblick in das Würzburger Trainingsprogramm durch Simulation und Auswertung  einer Übungseinheit.

(Weitere Informationen zu den Vorstufen zum Lesen- und Schreibenlernen finden sich in der Lernsituation „Schularbeitenhilfe“ auf Seite 22-23) 

7. Früherkennung von Lernschwierigkeiten – die Bedeutung einer intakten Wahrnehmung für Schulfähigkeit

Handlungsschritte:

Hinführung

Wiederholung der Wahrnehmungsbereiche und Rückbezug auf den Beobachtungs- und Beurteilungsbogen zur Schulfähigkeit unter dem Gesichtspunkt, welche Wahrnehmungsleistungen explizit bzw. implizit angesprochen werden.

Erarbeitung der einzelnen Wahrnehmungsbereiche mit möglichen Störungen in arbeitsteiliger Gruppenarbeit

Textgrundlage: Barth, K.: Schulfähig? Beurteilungskriterien für die Erzieherin. Freiburg 1995,

                          S. 43 – 60 

Aufgabenstellung für die Schülerinnen und Schüler:

1. Stellen Sie die wesentlichen Leistungen des Wahrnehmungssystems dar.

2. Zeigen Sie den Zusammenhang zu spezifischen Schulleistungen auf.

3. Wählen Sie drei Verhaltensweisen aus, die auf eine mögliche Störung in diesem Wahrnehmungsbereich hinweisen könnten.

Stellen Sie diese den Mitschülerinnen und Mitschülern möglichst anschaulich dar (z.B. Rollenspiel).

Jede(r) sollte an der Präsentation der Ergebnisse aktiv beteiligt sein.

Anschließend erfolgt eine Reflexion der Präsentation nach folgenden Kriterien, die die Gruppen schriftlich abgeben:

Informationsaufbereitung:

Sachliche Richtigkeit, Verständlichkeit, Beispiele, auf Fragen antworten können, Zusammenhänge darstellen können
Vortragsweise:                                                                                                                                         relativ frei vorgetragen, Stichwortzettel, klare und ruhige Stimmführung, Blickkontakt

Visualisierung: 

Plakate, Folien oder Tafelanschrieb anschaulich und übersichtlich, klar und einprägsam

Fachspezifische Vertiefung:
L. – Vortrag mit unterstützendem Schaubild zum Begriff „Sensorische Integration“

Schülerinnen gestalten einen Bewegungsparcours und andere Wahrnehmungsspiele, die auf das Zusammenspiel der verschiedenen Wahrnehmungsbereiche hin analysiert werden.

8. Hinweise zur Handhabung von Beobachtungsbögen

Handlungsschritte:

Die Problematik der Diagnostik von möglichen Störungen wird verdeutlicht. Hier ist ein Rückbezug auf Erfahrungen aus der praktischen Ausbildung hilfreich. 

Die S. werden für mögliche Auffälligkeiten in Entwicklungsverläufen sensibilisiert, ohne dass sie direkte Rückschlüsse von beobachtetem Verhalten auf Wahrnehmungsstörungen ziehen. 

Textarbeit: Zur Handhabung von Beobachtungsbögen  aus: „Wahrnehmungsstörungen bei Kindern – Hinweise und Beobachtungshilfen“ (Sonderheft der Zeitschrift: Kindergarten heute).

	Anwendung




An einem Fallbeispiel werden die erworbenen Kenntnisse abschließend angewendet und geübt.

Fallbeispiel: Klaus, knapp 6 Jahre, aus: Kühne u.a.: Psychologie für Fachschulen und Fachoberschulen. Stam Verlag, S. 31 – 33 (siehe Anhang )

Aus dem jeweils bearbeiteten Wahrnehmungsbereich heraus wird das Fallbeispiel analysiert, zunächst in Einzelarbeit, dann mit den Ergebnissen der jeweiligen Mitschülerinnen und Mitschüler verglichen und bezogen auf 3 Verhaltensauffälligkeiten den anderen vorgestellt. Abschließend wird das Fallbeispiel noch einmal unter dem Gesichtspunkt der Anwendung des Beobachtungs- und Beurteilungsbogens zur Schulfähigkeit analysiert. Dieses wird als Hausaufgabe gestellt, damit ist auch eine Vorübung zur Klausur gegeben.

Eine kritische Analyse des erzieherischen Handelns der Erzieherinnen im Fallbeispiel bildet den Ausgangspunkt für die Auseinandersetzung mit der Frage der Förderung von Klaus.

In Gruppenarbeit werden Vorschläge für die entwicklungsfördernde pädagogische Begleitung von Klaus im Kindergarten gesammelt und bewertet. Die Ergebnisse können in einer Teamsitzung simuliert werden, so erfolgt ein Rückbezug auf die berufliche Handlungssituation.

	Beurteilung




Zur Vorbereitung der Klausur wird ein Mind-Map erstellt, in dem alle Teilaspekte der Lernsituation verdeutlicht werden.

Im Anschluss daran reflektieren die S. ihren eigenen Lernprozess und beziehen zur inhaltlichen wie methodischen Gestaltung der Lernsituation Stellung.

Klausur (siehe Anhang)

Literatur und Materialien:

Beurteilungskriterien für Schulfähigkeit in Anlehnung an (siehe Anhang):

· Kiphard Entwicklungsgitter

· Beobachtungs- und Beurteilungsbogen des Schulaufsichtsamtes Hannover – Stadt

· NLI – berichte 10 – Zur Förderung von auffälligen Kindern im vorschulischen Bereich und in der Grundschule

· Diagnostische Leitfragen aus Praxis Grundschule 3/2001

Fallbeispiel Lennart: selbst erstellt

Artikel „Viele Kinder nicht fit für die Schule“ In: Hannoversche Allgemeine Zeitung, 31.7.02

Bares, H.: Schulanfang – (k)ein Grund zur Sorge? In: Spielen und Lernen 08/2002

Kammermeyer, G.: Das Abenteuer mit den Buchstaben. Erste Schritte auf dem Weg zur Schriftsprache. In: Kindergarten heute 1/2000, S. 30ff.

Barth, K.: Schulfähig? Beurteilungskriterien für die Erzieherin. Freiburg 1995
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Kindergarten heute 3/97, S. 6ff.
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Küspert, P.: Fünf- und Sechsjährige. Das schaffen wir spielend. In: Spielen und Lernen 06/2002

Küspert, P./ Schneider, W.: Hören, lauschen, lernen. Sprachspiele für Kinder im Vorschulalter. Würzburger Trainingsprogramm zur Vorbereitung auf den Erwerb der Schriftsprache. Göttingen 2002

Nickel, H.: Vom Kleinkind zum Schulkind. München 1995

Niedersächsisches Kultusministerium Referat 202 (Hrsg.): Verfahren zur Feststellung des Sprachstandes 10 Monate vor der Einschulung. Hannover August 2002

Schenk-Danzinger, L.: Entwicklungspsychologie. Wien 1985
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Lennart, 6;0 Jahre – Ein Bericht der Mutter

Lennart faltet mit Begeisterung verschiedene Flieger aus Papier. Er braucht dazu keine Anleitung, sondern hat die verschiedenen Baupläne im Kopf.
Er beginnt kleine Fahrzeuge aus der Bauserie „Lego System“ Schritt für Schritt nach dem Anleitungsheft zusammenzusetzen. Brauchte er mit 5 Jahren dabei noch Hilfe oder zumindest Ermutigung, so sitzt er jetzt ganz für sich allein in seinem Zimmer und setzt die Einzelteile selbstständig zusammen. Auch wenn es ihm beim ersten Mal nicht gleich richtig gelingt, beginnt er einfach noch einmal von vorn. Im letzten Jahr haben wir ihn dabei noch gehört. Er sprach mit sich selbst, indem er sich den nächsten Schritt erzählte oder sich selbst ermutigte, wenn er z.B. sagte: „Das wird ein ganz geiles Auto, wird das.“ Jetzt ist es merkwürdig still im Kinderzimmer geworden.

Wenn Lennart mir dann das fertige Auto vorführt, freut er sich über meine Anerkennung. Meistens erzählt er mir noch, wie er das Auto zusammen gebaut hat. Er denkt sich auch eigene Fahrzeuge aus, die dann vollkommen von der Bauanleitung abweichen.

Draußen klettert er am liebsten in den alten Holunderbüschen und kommt dabei jedes Mal höher.  Am liebsten ist es ihm, wenn ein Spielfreund dabei ist. Dann spielen sie „Piratenschiff“.

Mit dem gleichaltrigen Mädchen aus der Nachbarschaft spielt er auch noch, allerdings ist sie nur dann willkommen, wenn Florian oder Alexander nicht da sind. Mit Meike ergibt sich auch kein so intensives Zusammenspiel mehr, als es noch vor einem Jahr möglich war.

Eine Einladung zur Faschingsfeier in der Nachbarschaft lehnte er in diesem Jahr mit Entschiedenheit ab. „Da sind doch nur Mädels, Mama!“ Im letzten Jahr war er von der Feier ganz begeistert nach Hause gekommen.

Im Kindergarten spielt er in einer Gruppe von Jungen, hierzu sagte er mir, er und Christoph seien die Zweitstärksten vor Alex. Alex mache aber viel Quatsch, mit ihm müsse Frau Schulz immer viel schimpfen.

Als er beim Einkaufsbummel sieht, dass ein Mann seine Zigarettenkippe auf den Boden wirft, zupft er mich am Ärmel und sagt: „Mama, das darf der doch nicht!“

Lennart liebt es, mit uns längere Fahrradtouren zu unternehmen. Er fährt sicher mit seinem Rad und probiert auch schon  „Schnellstarter“ und „Vollbremsungen“ aus.

Überhaupt ist er viel in Bewegung. Kein Geländer und keine Mauer ist vor ihm sicher.

Das Spielen von Gesellschaftsspielen, in denen es um das Gewinnen und Verlieren geht, macht ihm noch immer viel Mühe.

Allerdings kann er es jetzt schon aushalten, während des Spiels ins Hintertreffen zu geraten, ohne das Spiel abzubrechen. Manchmal hilft er sich mit spontanen Regelveränderungen, wobei er dann ausdrücklich betont, dass ich von der neuen Regel genauso Gebrauch machen dürfe wie er.

Ist abends sein Vater zu Hause, dann wendet Lennart sich ganz ihm zu. Er möchte ihm bei allem helfen, und er spielt viele Dinge nach, die sein Vater ihm vorlebt. In letzter Zeit versucht er auch Redewendungen, die sein Vater häufig gebraucht, in Gesprächen anzuwenden.

Lennart entwickelt, angeregt durch die bevorstehenden Urlaubspläne, ein reges Interesse für die Unterscheidung der Begriffe „Stadt“ und „Land“. Der Globus im Arbeitszimmer interessiert ihn sehr, wobei seine Vorstellungskraft noch nicht ausreicht, um die richtigen Einschätzungen zu treffen. Auf der Autofahrt zu seinem Freund Johannes fragt er mich: „Barsinghausen ist doch ein anderes Land, ne` Mama?“

Viel besser entwickelt ist sein Zeitverständnis. Mit Begriffen wie „morgen“, „übermorgen“,

„gestern“ oder „letzte Woche“ geht er sicher um.

Lennart hat großes Interesse am Schwimmen. Als ich ihn beim Schwimmkurs auf ein Mädchen in seiner Gruppe anspreche, das schon bald schwimmen kann, reagiert er etwas verärgert und sagt: „ Ich kann das auch bald, ich muss nur noch üben.  Außerdem zeigt Frau Meyer mir das!“

Lennart schreibt seinen Namen in Druckbuchstaben. Er versucht auch andere Wörter zu schreiben, ebenso beschäftigt er sich mit den Anfangslauten von Wörtern und sucht nach Ähnlichkeiten.  Große Freude hat er am Reimen, teilweise erfindet er zusammen mit seinem Freund Wortspiele, manchmal haben diese eine Bezug zu Begriffen aus dem genitalen und analen Bereich.

Er entwickelt auch großes Interesse an technischen Vorgängen. Deshalb ist seine Lieblingssendung im Fernsehen „Die Sendung mit der Maus“.

Auch im häuslichen Alltag erfragt er bestimmte Abläufe bis ins Detail:

„Wie funktioniert eigentlich eine Klospülung?“

„Warum kann ein Flugzeug fliegen?“

„Wozu ist Benzin im Auto nötig?“

Bei einem Besuch im Zirkus versucht er hinter die Tricks des Zauberers und des Feuerschluckers zu kommen. Er denkt sich selbst mehrere Möglichkeiten aus, warum der Feuerschlucker sich nicht den Mund verbrennt.  Schließlich sagt er: „Der muss da was drin haben, was das Feuer sofort löscht.“

Eine häufige Nachfrage bezogen auf Märchen und Figuren aus Kindergeschichten ist: „ Gibt` die in echt?“ Jetzt  - in der weihnachtsfreien Zeit – gestattet er sich auch einmal eine Nachfrage bezüglich des Weihnachtsmannes: „Weiß denn der Postbote, wo der Weihnachtsmann wohnt?“

Da bald das Osterfest naht, gehen die Gespräche mit der kleinen Schwester in diese Richtung.

Als seine kleine Schwester sagt, sie habe im Garten den Osterhasen gesehen, antwortet er ihr:

„ Das war nur ein Kaninchen, ein Osterhase muss viel größer sein, sonst kann der die vielen Eier gar nicht alle tragen.“

Beobachtungskriterien für Schulfähigkeit

	Kognition

Visuelle Wahrnehmung

 Auditive Wahrnehmung

 Taktile Wahrnehmung

Sprach- und Sprechfähigkeit

 Mengenverständnis 

Gedächtnis- und Merkfähigkeit

Denkstruktur
	Beobachtungssituationen

· unterschiedliche Formen und Größen (Kreis, Viereck, Dreieck, lang, kurz, dick, dünn) sortieren, nachzeichnen oder legen

·  vorgegebene Muster übertragen

· Domino, Puzzle

· Raumbezeichnungen kennen (Zusammenhang zur Begriffsbildung) und zuordnen (rechts, links, oben, unten, in der Mitte, der Erste, der Letzte, der Vorletzte)

· Richtungswechsel von gleichen Symbolen erkennen (Raumlage erfassen)

· Männchenzeichnung mit richtiger räumlicher Zuordnung von mind. 8 Körperteilen

· Geräusche erkennen

· Tonrichtung nachgehen

· Reime finden

· Silben von Wörtern erkennen

· Unterscheidung von Wortlängen

· tastend Gegenstände erkennen

· unterschiedliche Materialien erfassen und benennen (Zusammenhang zur Begriffsbildung): z.B.  Glas, Holz, Metall, Plastik, Stoff, Leder 

· Materialeigenschaften erfassen und benennen (Zusammenhang zur Sprach- und Sprechfähigkeit): z.B. glatt, rau, weich, steif 

· setzt verbale Aufforderungen ohne        

Schwierigkeiten um

· Sätze  klar artikuliert nachsprechen können

· Geschichte nacherzählen

· Zusammenhang einer Bildfolge erkennen und beschreiben

· Freies Erzählen mit gutem Sprachfluss und Wortschatz, Sprechfreude

· Begriffsbildung, z.B. Gegenstände Oberbegriffen zuordnen können

· bestimmte Mengen nachlegen

· Mengenvergleiche, z. B. im Zahlenraum bis 10 angeben, welche Menge größer oder kleiner ist

· Abzähl- und Aufteilaufgaben lösen

· Würfelspiele spielen

· richtiger Umgang mit den Begriffen: mehr, weniger, gleich viel, kleiner, größer 

· kann nach kurzer Darbietung Mengen und Formen wiedergeben

· kann mehrere Aufträge nacheinander erledigen (Zusammenhang zur Sprach- und Sprechfähigkeit)

· kann sich Liedtexte oder Fingerspiele in angemessener Zeit einprägen und sicher versprachlichen (Zusammenhang zur Artikulationsfähigkeit)

· vergisst Auswendiggelerntes rasch wieder

· kann sich Wörterreihen, z.B. beim Spiel „Koffer packen“ merken

· allmählicher Übergang zur realistischen Weltschau, die sich dem naturwissenschaftlichen Denken annähert

· verschiedene Faktoren einer überschaubaren Situation können zueinander in Beziehung gesetzt werden

· erkennt, dass Mengen nach einer Umordnung der Elemente gleich bleiben

                                        

	Grob- und Feinmotorik

Grobmotorik

Feinmotorik
	     Beobachtungssituationen

· Gleichgewicht bewahren können, z.B. beim Balancieren

· Bewegungen koordinieren, z.B. Hampelmannübung

· Lauf-, Fang- und Ballspiele

· Hindernisse überspringen

· gute visuell-motorische Koordinationsfähigkeit: z.B. kneten, mit Stiften malen, ausschneiden, falten, weben, Perlen aufreihen, Türme bauen, Fingerspiele, Schleife binden, Knoten lösen, an- und ausziehen



	Emotion / Motivation / Sozialverhalten

Anstrengungsbereitschaft und Ausdauer

Neugierde

Selbstsicherheit

Selbstständigkeit

Selbstkontrolle

Kontaktfähigkeit

Gruppenfähigkeit

Konfliktverhalten
	     Beobachtungssituationen

· möchte etwas leisten, auch wenn die Aufgabenstellung nicht ganz einfach ist

· lässt sich von Misserfolgen nicht gleich entmutigen

· kann sich über einen längeren Zeitraum selbst- und fremdgestellten Aufgaben widmen

· wird aktiviert durch Informationen

· erkundet seine Umwelt

· hat Interessen, von denen es berichtet

· stellt spontan Fragen

· wirkt angstfrei

· äußert angemessen seine Wünsche

· erinnert an Versprechen

· wehrt sich angemessen gegen ungerechtfertigte Anschuldigungen

· vertritt seine Ideen

· benötigt selten Rückmeldung von anderen

· erledigt alltägliche Verrichtungen allein

· kann sich selbst Aufgaben stellen

· arbeitet meist ohne zusätzliche Hilfe

· drängelt sich nicht vor

· ruft bei Gesprächen nicht dazwischen

· kann Bedürfnisse zurückstellen, z.B. Bewegungsbedürfnis im Stuhlkreis

· richtet sich nach Regeln

· spricht andere an

· holt Material von anderen

· fragt um Rat

· bittet angemessen um etwas

· spielt mit anderen zusammen

· fordert andere zum Mitspielen auf

· kann mit Gleichaltrigen gemeinsam handeln

· erkennt und übernimmt Teilaufgaben, z. B im Rollenspiel

· kann Kompromisse eingehen

· akzeptiert Vorschläge anderer

· hilft anderen Kindern, lässt sich helfen

· erlebt allgemein gestellte Forderungen, z.B. Gruppenregeln oder Aufforderungen der Erzieherin an die Gesamtgruppe für sich als verbindlich

· trägt Konflikte aus, nicht körperlich aggressiv, sondern verbal, meist in Form einer angemessenen Konfliktlösung

· zeigt Kompromissbereitschaft und –fähigkeit




Textauszug aus:

Hannelore Bares: Schulanfang – (k) ein Grund zur Sorge? In: Spielen und Lernen 08/2002

Schreiben und Lesen
Im sprachlichen Bereich lernen die Kinder im ersten Schuljahr unter anderem:

· die unterschiedlichen Laute der deutschen Sprache und die zugehörigen Buchstaben bzw. Buchstabenverbindungen (sch, au ...) kennen

· Wörter auf die Abfolge ihrer Laute abzuhören

· Wörter und Sätze entsprechend der abgehörten Laute aufzuschreiben

· einfache Wörter und Texte zu lesen

· einfache Wörter und Texte abzuschreiben, bzw. im geübten Diktat aus dem Gedächtnis aufzuschreiben

· zu erzählen und zuzuhören

Gelesen und geschrieben wird zunächst meist in Druckschrift, schließlich ist das die Schrift, die den Kindern überall in ihrer Umwelt begegnet. Zudem ist sie klar gegliedert und somit leichter zu lesen und zu schreiben als eine verbundene Schrift.

Eltern sollten sich nicht wundern, wenn ihr Kind viele Wörter falsch schreibt. Wörter und Sätze schreibt das Kind zunächst lauttreu auf, d.h. so, wie es sie hört. Wenn dann ein Notizzettel auf dem Tisch liegt mit der Nachricht  „ich bn mt papa in di schdat gfahrn“ (ich bin mit Papa in die Stadt gefahren), dann braucht niemand zu befürchten, dass das Kind die Rechtschreibung nicht erlernen wird. Lautgetreues Schreiben stellt hohe Anforderungen an das Kind, ist eine ganz bedeutende erste Stufe im Schreiblernprozess und damit eine wichtige Vorstufe zum regelrechten Schreiben.

Rechnen und Lesen
Im mathematischen Bereich soll erreicht werden, dass die Kinder

· einen Zahlbegriff  - also eine Vorstellung von der Bedeutung der einzelnen Zahlen – entwickeln

· im Zahlenraum bis 20 sicher rechnen können

· den Zahlenraum bis 100 in Zehnerschritten erweitern (10, 20, 30 ...)

· mit Geld rechnen können

· geometrische Grunderfahrungen machen, die ihnen helfen, eine geometrisches Vorstellungsvermögen zu entwickeln

· mathematisches Denken entwickeln

Um diese Ziele erreichen zu können, ist der handelnde Umgang mit konkretem Material erforderlich. Die Materialien, die hierzu eingesetzt werden, sind von Schule zu Schule unterschiedlich. Sie sollten dem einzelnen Kind in jedem Fall so lange belassen werden, wie es sie benötigt. Manchmal besteht bei Eltern (und auch bei Lehrern!) die Sorge, das Kind lerne nicht richtig rechnen, wenn es die Aufgaben mithilfe von Material löst. Aber dem ist nicht so! Gerade über die Veranschaulichung eines mathematischen Sachverhalts kann das Kind Lösungsstrategien entwickeln. Und die können durchaus auch anders sein als diejenigen, die Eltern früher gelernt haben oder die im Schulbuch vorgegeben sind. Damit das Kind die Chance hat, mathematisches Denken zu entwickeln, ist es besser, ihm die Freiheit zu lassen, selbst eine Strategie zu finden, statt ihm Lösungsmuster vorzugeben, die es rein mechanisch nachahmt.

Textauszug aus:

Gisela Kammermeyer: Das Abenteuer mit den Buchstaben. Erste Schritte auf dem Weg zur Schriftsprache. In: Kindergarten heute 1/2000, S. 31 ff.

Die Entwicklung des Lesens

Die erste Stufe kann mit „Als-ob-Lesen“ bezeichnet werden. In dieser Phase ahmen die Kinder das Verhalten von Lesenden nach. Sie halten sich ein Buch vor die Nase, murmeln vor sich hin, wiederholen zum Teil bekannte Geschichten und erfinden neue und sprechen dabei häufig mit unnatürlicher Betonung. Auf der Stufe des „naiv-ganzheitlichen Lesens“ erraten die Kinder anhand von Einzelheiten Wörter. So erkennt Jan seinen mit Schreibschrift geschriebenen Namen „an dem Regenwurm“ beim J und kann Post, Eis und Audi im Sinne eines Logos lesen. Hierbei wird das Wort jedoch meist nur in einem bestimmten bekannten Zusammenhang erkannt.

Wenn die Kinder erkannt haben, dass Buchstaben Laute darstellen, befinden sie sich auf der Stufe des Benennens von Lautelementen. Sie orientieren sich meist an Anfangsbuchstaben und erraten die Wörter. Hierbei ergeben sich häufig Verwechslungen, zum Beispiel Telefon statt Toilette. Wenn ein Kind auf die Frage „Womit fängt Auto an?“ antwortet „Mit einer Stoßstange“, fehlt die Einsicht in den Buchstabe-Laut-Zusammenhang noch völlig. Es gelingt dem Kind noch nicht, die Aufmerksamkeit vom Gegenstand auf die Sprache zu richten.

In der Phase des „buchstabenweisens Erlesens“ kennen die Kinder die meisten Buchstaben und deren Laute und versuchen jedes Wort Buchstabe für Buchstabe zu lesen. Auch wenn sie alle Buchstaben zutreffend lautieren, gelingt es ihnen häufig nicht die Bedeutung des Wortes zu erfassen. Von „fortgeschrittenem Erlesen“ wird gesprochen, wenn das Kind nicht nur Einzelbuchstaben erliest, sondern größere Einheiten nutzt. Es erkennt mehrgliedrige Schriftzeichen wie ch, sch, ck und nutzt Silben wie ge- ,ver- und Endungen (-er, -en). Mit wachsender Übung benötigt die Übersetzung von Buchstabe in Laut immer weniger Aufmerksamkeit und Zeit, die Phase der „Automatisierung“ beginnt.

Die Entwicklung des Schreibens

Um darzustellen, wie der Schriftspracherwerb funktioniert, werde ich im Folgenden die Stufen des Schriftspracherwerbs nach Valtin (1993) darstellen, wobei ich bewusst auf Altersangaben verzichte, um zu verhindern, dass daraus Normen abgeleitet werden, wie weit Kinder zum Schulanfang fortgeschritten sein sollen.

Beim Schreiben steht nicht die technische Fertigkeit des Schönschreibens im Vordergrund, sonder die Herstellung eines eigenen Textes. Diese Entwicklung vollzieht sich in mehreren Stufen und beginnt mit der „Kritzelstufe“. Die Kinder ahmen das Schreiben von Erwachsenen nach und versuche absichtlich Spuren auf Papier zu hinterlassen, in erster Linie geht es ihnen um die Freude daran, selbst Verursacher zu sein. Die Einsicht in die kommunikative Funktion dieser Spuren fehlt noch.

Daran schließt sich die Phase des Malens willkürlicher Buchstabenfolgen an, in der die Kinder einzelne Buchstaben oder buchstabenähnliche Zeichen nachmalen, meistens in Großschreibung. Dabei verstehen sie jedoch noch nicht, dass die Buchstaben Laute darstellen. Aus den Kritzelbildern werden Briefe, in den Buchstaben, Bildzeichen und Kritzeleien häufig kombiniert werden. Von besonderer Bedeutung sind die Buchstaben des eigenen Namens. 

In der halbphonetischen Phase erkennen die Kinder den  Zusammenhang zwischen Laut und Buchstabe. Sie schreiben die Buchstaben nicht mehr willkürlich, sondern verschriften Laute, die sie hören. Am Anfang schreiben sie meist den Anlaut eines Wortes. Zum Beispiel „L“ für „Limonade“ oder aber den am deutlichsten zu hörenden Laut, zum Beispiel „R“ für „Brille“, später treten so genannte Skelettschreibungen oder Wortruinen auf. Hierbei werden mehrere Laute des Wortes wiedergegeben, beispielsweise „RTA“ für „Ritter“.

Wenn die Kinder alle zu hörenden Lauten verschriften, also lautgetreu schreiben, befinden sie sich in der phonetischen Phase. Hier orientieren sie sich an der Umgangssprache. Sie hören jedes Wort genau ab und schreiben jeden Laut auf, beachten jedoch noch keine orthographischen Regeln, zum Beispiel „FOGL“ für „Vogel“ oder „LEMSCHN“ für „Lämpchen“ und lassen zwischen den einzelnen Wörtern häufig noch keinen Abstand.

Wenn die Kinder zu erkennen beginnen, dass die Erwachsenen anders schreiben, kommen sie in die orthographische Phase.

Fallbeispiel Klaus, knapp 6 Jahre

Bei gezielten Beschäftigungen und Spielen, z.B. Memory-Spiel oder Puzzle-Spiel, verliert Klaus schon nach wenigen Minuten die Lust, verweigert dann die weitere Teilnahme, steht auf, geht unruhig im Raum umher und widmet sich mal diesem, mal jenem Spielzeug.

Hinzu kommt, dass er durch Geräusche, die vom Flur oder der  Straße herkommen, seine momentane Beschäftigung unterbricht und wie fasziniert hinhorcht. Klaus ist durch Geräusche in erhöhtem Maße ablenkbar.

Erhält er dann durch eine Erzieherin die Aufforderung weiterzumachen, so scheint es, als ob er gar nicht höre; jedenfalls erfolgt keine Reaktion.

Klaus ist ständig in Bewegung. Es fällt ihm grundsätzlich schwer, für einige Minuten ruhig 

sitzen zu bleiben.

Die übrigen Tischspiele oder auch die Durchführung üblicher Lernprogramme bereiten ihm nur anfänglich Spaß. Bald macht er einen gelangweilten und unruhigen Eindruck; kurze Zeit später springt er wie wild im Raum oder auf dem Spielplatz umher. Am liebsten jagt er dann anderen Kindern nach oder lässt sich von diesen fangen. Er scheint ein richtiger Raudi zu sein.

Im Gegensatz dazu steht, dass Klaus bei den von der Erzieherin angeleiteten gymnastischen oder turnerischen Übungen nicht gerne mitmacht. Soll er z.B. mit beiden Beinen gleichzeitig über eine Schnur springen, die 5 cm über dem Boden gespannt ist, fängt er an herumzualbern und meint: „Das ist ja kinderleicht, das ist was für die Kleinen. Ich kann das schon längst!“ Dabei lacht er laut und macht seltsame Faxen, die die anderen Kinder belustigen. Klaus ist nicht zur Durchführung der Aufgabe zu bewegen.

Ähnliches Verhalten zeigt er, wenn er auf einem Bein stehen bleiben oder auf einer schiefen Ebene hinunter gehen soll. Klaus ist auch der einzige Junge der Gruppe, der auf dem Spielplatz die Rutsche nicht benutzt. Als Begründung sagt er: „ Das ist ja albern!“ Dagegen schaukelt er wie wild auf der großen Schaukel. Sie können sich diese widersprüchlichen Verhaltensweisen nicht erklären und überlegen, ob Klaus vielleicht Angst haben könnte oder ob er mit seinem Verhalten provozieren oder ob er im Mittelpunkt der Gruppe stehen möchte.

Bei Nachahmungsspielen ist Klaus einer der Schlechtesten der Gruppe. Ganz abgesehen davon, dass er bald herumzukaspern beginnt, schafft er es in der Nachahmung nicht, die Hände über den Knien zu kreuzen oder auch nur die linke Hand auf das rechte Knie zu legen. Dagegen kann der die Arme über der Brust kreuzen. Sie vermuten daher, dass er die Aufgabe eigentlich könnte, wenn er nur wollte.

Auch Fingerspiele macht er nur anfänglich und erst nach vielen Ermunterungen mit. Er scheint erhebliche Schwierigkeiten mit der Fingerkontrolle zu haben, denn nur selten gelingt es ihm, richtig mitzumachen. Da er auch hier seine üblichen Albereien zeigt, erhebt sich für die Erzieherinnen wiederum die Frage, ob Klaus nicht mitmachen kann oder nicht mitmachen will.

Beim Schuhe binden kann er erst den Knoten machen, die Schlaufe gelingt ihm noch nicht. Beim Anziehen verwechselt er sogar noch häufig den rechten und linken Schuh. Verblüffenderweise bemerkt er diesen Fehler auch beim Gehen nicht. Eine Korrektur ihrerseits beantwortet er mit einem brummigen „Lass mich in Ruh!“

Bei Schneidübungen mit Papier und Schere geht Klaus hastig ans Werk; so als ob er möglichst schnell fertig sein wollte. Aus diesem Grunde, so vermuten die Erzieherinnen, schafft er es auch nicht, entlang einer vorgezeichneten Linie zu schneiden.

Ähnliche Vermutungen haben sie, wenn sie Klaus beim Ausmalen von vorgezeichneten Ostereiern beobachten. Er malt mit außerordentlich starkem Druck und in schnellen Bewegungen, die meist über die Begrenzungslinien hinausführen.

Die Männchenzeichnungen sind auffällig. Sie stellen in den meisten Fällen Kopffüßler dar. Seltsam ist, dass die Arme als Würste (ohne Hände) am unteren Teil des Kopfes angesetzt sind. Die Ohren befinden sich zwar in adäquater Höhe, aber nicht direkt am Kopf angezeichnet; sie hängen quasi in der Luft. Die Gesichtsteile Augen, Nase und Mund sind vorhanden und auch in ihrer räumlichen Anordnung richtig.

Die Häuser malt Klaus alle ohne Dach bzw. mit  „Flachdach“, wie er sagt.

Zur Übung ließen sie ihn erst einmal nur Dreiecke malen. Dabei stellten sie fest, dass er große Mühe hatte, die schrägen Seitenschenkel zu zeichnen. Je mehr Dreiecke er hintereinander zu zeichnen hatte, desto eher glichen sich die schrägen Linien Senkrechten an. Zudem waren bei keinem der noch erkennbaren Dreiecke die Ecken geschlossen.

Beim Ballspielen will Klaus immer nur zuwerfen, aber nicht auffangen. Versucht er trotzdem einmal einen Ball anzunehmen, erwischt er ihn selten und dabei recht ungeschickt wirkende Bewegungen. Die Erzieherinnen glauben, dass er durch mehr Übungen geschickter würde, und bestehen darauf, dass er den Ball auffangen muss. Klaus reagiert auf diesen Zwang mit üblen Schimpfworten gegen sie. In letzter Zeit kommt es sogar vor, dass er ihnen dann Boxer gibt. Die Zunahme der Aggressionen verstärkt in ihnen den Eindruck, dass Klaus verhaltensgestört ist.

Fallbeispiel Klaus - Psychologische Diagnostik

In der Erziehungsberatungsstelle könnte Klaus testpsychologisch untersucht werden.

Die Dipl. – Psychologin  könnte im Fall Klaus folgende Aussagen über vorliegende Wahrnehmungsstörungen treffen:

1. Störungen der visuellen Wahrnehmung

Klaus kann schnelle Bewegungen nicht kontinuierlich mit den Augen verfolgen. Er wird von visuellen Reizen überflutet.

(Von den Beobachtungen der Erzieherinnen sprechen dafür: Schwierigkeiten beim Ballfangen, widmet schnell wechselnd seine Aufmerksamkeit verschiedenen  Spielzeugen.)

2. Störungen der visuo-motorischen Koordination, d.h. das gleichzeitige Zusammenspiel zwischen der visuellen Wahrnehmung und der Motorik klappt nicht.

(Von den Beobachtungen sprechen u.a. dafür:  Schwierigkeiten beim Ball fangen, beim Ausschneiden, Gegenstände malen, Ecken geschlossen zeichnen.)

3. Störungen in der akustischen Wahrnehmung
Mangelnde Reizselektion bzw. akustische Reizüberflutung, mangelndes Figur-Hintergrund-

Hören.

(Von den Beobachtungen sprechen dafür: erhöhte Ablenkbarkeit durch Geräusche, scheint nichts zu hören, wenn er im Spielraum ermahnt wird.

4. Störungen des Tastsinnes
Klaus hat  Schwierigkeiten in der Unterscheidung von Oberflächenstrukturen. Er kann nur Materialien taktil unterscheiden, die große Unterschiede in der Oberflächenstruktur aufweisen, wie z.B. Sandpapier und Samt. Hingegen gelingt ihm die Unterscheidung von Samt und glattem Leder nicht mehr.

5. Störungen in der Tiefensensibilität und in den Gleichgewichtssinnen 

(Von den Beobachtungen sprechen dafür: verwechselt rechten und linken Schuh und bemerkt die Verwechslung nicht, kann keine Schleifen binden, kann die Arme nicht über den Knien kreuzen, Schwierigkeiten im Nachahmen von Bewegungen, Schwierigkeiten beim Zeichnen von schrägen Linien und Gehen auf schiefen Ebenen, Schwierigkeiten beim Stehen auf einem Bein, beim Überhüpfen von Hindernissen, erschwerte Fingerkontrolle, zu hoher Krafteinsatz beim Malen und Schneiden.)

6. Störungen des Körperschemas

Die Störungen des Körperschemas sind hauptsächlich Folgen der Störungen der sog. Grundsinne (Tastsinn, Gleichgewichtssinne und Tiefensensibilität). 

(Von den Beobachtungen sprechen dafür: Auffälligkeiten in den Männchen-Zeichnungen, Schwierigkeiten in der Körperkontrolle und bereits unter 5. aufgezählten Punkte.)

(In Anlehnung an: Kühne, N. u.a.: Psychologie für Fachschulen und Fachoberschulen. Köln o.J. Stam Verlag)

Fachschule Sozialpädagogik

Berufsbezogener Unterricht: „Bildungs- und Entwicklungsprozesse erkennen, anregen und unterstützen“

Mögliche Klausur zum Thema: Schulfähigkeit erkennen und unterstützen

Fallbeispiel Jan, 5;10 Jahre

Jan ist ständig in Bewegung. Es fällt ihm schwer, für einige Minuten ruhig sitzen zu bleiben. Insbesondere im Stuhlkreis fängt er an herumzukaspern, die Erzieherin muss ihn häufig noch einmal direkt ansprechen, damit er weiß, was er tun soll. Wird eine Geschichte vorgelesen, kann Jan kaum den Inhalt wiedergeben.  Schon nach kurzer Zeit hat die Erzieherin den Eindruck, dass er nicht mehr richtig zuhört und schnell von anderen Geräuschen abgelenkt wird.

Obwohl im Stuhlkreis regelmäßig Fingerspiele gemacht werden, spricht er die Texte unvollständig mit und ahmt Fingerbewegungen nur ansatzweise nach. Dabei verwechselt er oft rechts und links. Auch bei Bewegungsangeboten fällt auf, dass er keinen Hampelmann springen kann und nur unsicher über die gekippte Turnbank geht, wobei er das durch Albernheiten überspielt und so die anderen Kinder zum Lachen bringt. Diese Aufmerk-

samkeit genießt er sehr. 

Er malt und bastelt selten, allein hat er dabei überhaupt keine Ausdauer, bzw. er antwortet auf Aufforderungen: „Nee, das kann ich nicht!“ Nur wenn die Erzieherin neben ihm sitzt, ihn lobt und ihm hilft, kann er eine Aufgabe in diesem Bereich beenden. Seine Hand- und Fingerbewegungen wirken dabei verkrampft, und die Ergebnisse seiner Zeichnungen und Bastelarbeiten sind ungenau.  So kann er z.B. den Kleber aus der Flasche nicht richtig dosieren und gezielt verwenden. Auf seinen wenigen Bildern hat er Menschen nur sehr undifferenziert gemalt. Bei einem Tast-Ratespiel fiel der Erzieherin auf, dass er ähnlich geformte Gegenstände nicht unterscheiden kann.

Auf dem Außengelände rennt er häufig ziellos herum, rempelt dabei andere Kinder an und gerät dadurch in Konflikte, die er meistens handgreiflich austrägt. Auf Nachfrage der Erzieherin behauptet er, dass er den anderen Kindern überhaupt nicht weh getan habe.

Mit jüngeren Kindern spielt er zusammen im Sand-Matsch-Bereich, hier denkt er sich phantasievolle Rollenspiele aus, in die er versucht die Kleineren einzubeziehen. Das soziale Rollenspiel gelingt nur, wenn die jüngeren Kinder genau das machen, was er will. Sehr viel Freude zeigte er bei de Herstellung von Kleister und Papierschnipseln für das Basteln der Laternen. Hier rührte er mit Begeisterung, auch beim Reißen des Zeitungspapiers blieb er lange dabei. Dabei erzählte er der Erzieherin von den Videos, die er am Wochenende gesehen hatte, wobei die Handlungsabläufe der Filme unklar blieben. Beim Sprechen stockte er häufig, so als ob er nach Worten suchen würde. Seine Äußerungen unterstich er mit heftigen Gesten, bzw. griff zur Erklärung ganz auf die Körpersprache zurück.

Aufgaben

1. Analysieren Sie auf der Grundlage der Beurteilungskriterien für Schulfähigkeit Jans Entwicklungsstand:

          -  im motorischen Bereich

          -  in den Bereichen Emotion / Motivation / Sozialverhalten (5 Teilkriterien)

2. Wählen Sie einen Wahrnehmungsbereich oder das Zusammenspiel der drei Grundsinne aus.

Untersuchen Sie unter diesem Gesichtspunkt, ob sich in  Jans Verhalten Auffälligkeiten finden lassen, die auf eine Wahrnehmungsstörung hinweisen könnten.

3. Definieren Sie den Begriff „phonologische Bewusstheit“ und zeigen Sie an zwei Beispielen, wie diese Fähigkeit bei Vorschulkindern gefördert werden kann.

